
Arthur Schnitzler an Richard Beer-Hofmann, 15. 10. 1894

|DR. ARTHUR SCHNITZLER, Wien, IX. Frankgaſſe 1.

|Herrn DR. RICHARD BEER-HOFMANN
NEAPEL
(NAPOLI)

5 A POSTE FERMA
ITALIEN

|Wien, 15. Oct. 94.
Lieber Richard – Sie würden es nicht verdienen, daſs man Ihnen ſchreibt – aber
ich nehme an, Sie empfinden den Empfang eines Briefs von mir nicht als Glück

10 – alſo – Sie verstehen ja dieses linke Ohr? –
|Gestern hab ich dem Hugo und Salten mein Stück vorgeleſen, – mit einem von
mir nicht geahnten Erfolg. Es ſollen nur ein paar Wendungen drin zu ändern und
ſonſt ſoll es ganz fertig ſein – das übrige Lob ſchäm ich mich beizufügen. Ich bin
aber ſehr froh. – Momentan ſchreib ich |einen Einakter. (15. Jahrhundert – aber

15 es iſt eigentlich eine Fälſchung.) –
Es iſt läppiſch, daſs Sie mir ſo gut wie gar nichts ſchreiben. Ich ſage läppiſch, in
der Ueberzeugung dſs das Sie viel mehr beleidigt als infam oder schurkiſch, was
man auch ſagen könnte. – Hugo ſieht als Dragoner |ausgezeichnet aus. Ein OBER-
LIEUTN. zum andern: »Du, ich hör, du haſt in deiner Abthlg einen, der Trauerſpiel

20 dicht’ –?« –
SALTEN, hab ich Ihnen das ſchon geſchrieben?, – ist in der Redaction der allgem.
Zeitung. – Neulich hat er den SUDERMAN INTERVIEWT, und der kleine Kraus erklärt
das für unerhört charakterlos.
|Wünſchen Sie auch von FELS was zu wiſſen? Ich zweifle nicht daran. Alſo: alles

25 beim alten; – was Sie ſchon merken werden, wenn Sie zurückkomen. – Wünſchen
Sie was von KORFF zu wiſſen? Er hat eine Hebamme geheiratet, welche aber kaum
15 Jahre älter iſt als er. – Und SPECHT? – Er fährt nächſtens |auf ein Jahr nach
LIVERPOOL. Und PAUL VON SCHÖNTHAN? Er wünſcht ſehnlichſt, Sie zum Sauber-
mann zu geſtalten. – Neulich hab ich den JULIAN STERNBERG (den bei dem Sie

30 ſich ſo einzuſchmeicheln »gewußt« haben) kenen gelernt; da hat er mir ſehr gut
gefallen. –
|Außerdem regnets, iſt kalt, und der Winter iſt da. –
Leben Sie wohl und ſchreiben Sie einem doch wenigſtens endlich einmal, wann
man sie »wieder haben« wird.

35 Herzlich der Ihre
Arthur

»Zeit« wird beſorgt. Sie iſt ſehr gut
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